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Aus dem Tagebuch eines
Weltungliubigen

Von Hans Albrecht Moser

Eine der groflen Kiinste der Politik be-
steht darin, die Siinden der Gegner,
wenn man sie selbst begeht, in ein an-
deres Licht zu riicken.

*
Wenn Konige dumm werden, dann wird
das Volk souverin.

Fiir den Fall einer Diktatur stehen die
Menschenschinder schon iiberall bereit.
Seht ihr sie nicht?

*
Es ist im Leben meistens wie beim Knopf-
annihen: das Einfideln ist das Schwie-

rigste.
*

Wer auf den Sockel erhoben wird, muf}
sich damit abfinden, daf er von allen
Seiten betrachtet wird.

*
Die Wahrheit ist wie eine fremde Spra-
che: man hort sie wohl, versteht sie aber
nicht.

Ein gewohnliches Gesicht wird erst durch
die feine Kleidung ordinir.
*

Klatsch entsteht aus dem Anndherungs-
bediirfnis der Menschen.

o
Das Leben in groflen Verhiltnissen er-
kaltet das Gemiit.

«Aus dem Tagebuch eines Weltungldubigen» ist
im Verlag Henry Tschudy, St. Gallen, erschie-
nen. Der Verfasser, der in Bern lebende Schrift-
steller und Musiker Hans Albrecht Moser,
schenkt dem anspruchsvollen Leser beste schwei-
zerische Prosakunst, ungewdhnlich in der For-
mulierung und treffend in der Ironie, die in die-
sen Tagebuchblittern funkelt.
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Das Make-up der Wahrheit

«Was ist Wahrheit? » — die berithmte
Frage des Pontius Pilatus. Als Statthalter
des Romischen Imperiums war er ein
Mann der Politik; darum erstaunt die
Fragestellung nicht sehr. Wer glaubt, Al-
bert Einstein sei der Vater der Relativi-
tat, der irrt. Sein ist die Relativitdts-
theorie. Die Relativitit der Werte, die
der Wahrheit auch, wurde von Politikern
erfunden. Klassische Nacktheit wird von
manchen als anstofig empfunden. Auch
die nackte Wahrheit ist nicht allgemein
beliebt. Wir ziehen ihr deshalb gerne die
wollenen Unterhosen der Konvention an.

Eine Frau hilt sich erst fiir schon,
wenn sie sich schon gemacht hat. Das ist
zwar oft ein Trugschluf}, aber ... Aber
wir wollen ja nicht von der Schonheit,
sondern von der Wahrheit reden. Es gibt
nun Politiker, die glauben, eine Wahr-
heit sei erst wahr, wenn sie ein sachge-
mifles Make-up iiber sich ergehen lassen
mufite. Solche Wahrheits- Friseure nennt
man Propagandaminister. Sie werden
sich besonders an einen dieser Art er-
innern konnen, so einen kleinen, diabo-
lischen, der hinkte, wie hieff er doch
gleich? — Ist ja egal!

Und an diesen, diesen Dingsda erin-
nern sich offenbar auch die Deutschen.
Darum wollen sie keinen Propaganda-
minister mehr haben. Die Regierung
mochte wieder einmal in Presselenkung
machen. Beileibe nicht, dafl man etwa

o

«De sib Herr interessiert sich sichtlich fiir
mich ...»

wieder Falschmeldungen auf den Titel-
seiten erzwingen wiirde, so 4 la tsche-
chische Grenzverletzungen oder Sieg vor
Moskau; nein, nur man so’n kleenes
Schleierchen oder Biistenhalterchen fiir
die nackte Wahrheit, na, Sie wissen schon,
nich?

Aber die Deutschen wehren sich da-
gegen. Der Plan eines Koordinierungs-
ausschusses>, der <Mafinahmen von allge-
meiner Bedeutung der Bevolkerung nahe-
bringen> und «die zur Unterrichtung der
Oeffentlichkeit zur Verfiigung stehenden
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Mittel koordinieren> sollte, wurde schon
zweimal vehement abgelehnt.

Diirften wir vielleicht den lieben nord-
lichen Nachbarn unser bewahrtes helve-
tisches System empfehlen? Das funktio-
niert seit Jahren prichtig. Wie? — So:
Man teilt dem Publikum {iberhaupt nicht
mit, was man getan hat oder was man
zu tun gedenkt. Ein Communiqué, der
Bundesrat habe getagt und gewisse Fra-
gen besprochen, geniigt vollauf. Bald be-
ginnen dann Geriichte zu schwirren, von
den «gewdhnlich gut unterrichteten Krei-
sen> zu den weniger gut Unterrichteten.
Dann bringt irgend eine auslindische
Gazette die Neuigkeit in nicht vollig
korrekter Form und die Schweizer Ga-
zetten drucken sie ab. Dann kann man
— so acht bis vierzehn Tage spiter — aus
dem Bundeshaus entriistet communiquie-
ren, die Meldung stimme natiirlich nicht
ganz! — So erspart man sich die Auslagen

fiir ein Propagandaministerium. Macht’s
doch nach! AbisZ

DIE ANEKDOTE

Ein Mifigkeitsapostel hielc eine Rede
und redete so lange, bis er heiser wurde.
Da reichte man ihm eine Schale Milch,
in die Mark Twain verstohlen ein paar
Tropfen Rum gegossen hatte. Der Redner
trank die Schale aus und sagte: «Wunder-
voll! Ausgezeichnet! Was sind das blof}
fiir Kithe?!» n.o.s.

Auf hohem Seil ein Akrobat.
und mir isch woh! im Wolo-Bad !

Einzigartig in verschiedenen wohlriechenden Diiften



	Aus dem Tagebuch eines Weltungläubigen

